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ſchöne Werk anzuſchaffen. Kein katholiſcher Geiſtlicher, dem die Mittel EeS
irgend erlauben, verabſäume es, dieſes wegen der tüchtigen Ueberſetzung,
wegen ſeiner exegetiſchen Winke, wegen der Menge der den heiligen Text
richtig erläuternden Abbildungen ausgezeichnete ſeiner Bücherſammlung
einzuverleiben.
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Inter den vielen und guten Moralwerken, welche In neueſter Zeit
u Deutſchland erſchienen, Müller's Werk bislang das einzige, das N
lateiniſcher Sprache abgefaßt worden, Iun jener Sprache, In welcher die
großen eiſter der Schule ihre Quellenwerke geſchrieben, und die noch
iümmer ihren tauſendjährigen Beſitzſtand im ereiche kirchlicher Wiſſenſchaft
behauptet. Dasſelbe hat nun un obgenannter Moraltheologie eine vater.
ländiſche Collegin erhalten, die ihm im Gebrauche des kirchlichen Idioms
rühmlich 5 Seite geh Aber nicht bloß Iu der Sprache, ſondern auch
in der Lehre conformirt ich ihr Verfaſſer mit den großen Lehrern und
deren Schülern, welche ich in jüngſter Zeit Urch gediegene Werke hervor⸗
thaten. Er ſtützt ich auf den I Thomas und Alphonſus und 0H9 Unter
den Neueren beſonders Müller, Gury und Scavini. Das Beſte, was ETL
un ihren Schriften and, wählte Er für ſeinen we A und ſtellte eS
nach Eigenart zuſammen zu einem Ganzen, vovon nter dem obigen Titel
der er Qan unſerer Beurtheilung vorliegt.

erſelbe erſchien ohne Vorrede, P8 Ird U aher vom Verfaſſer
ſelbſt nich geſagt, was EL eigentlich wollte; allein Titel, Anlage und Dar⸗
ſtellung laſſen deutlich erkennen, daß er ein kurzgefaßtes Lehrbuch der
Moral für eologen liefern wollte, mn der Art, daß nehen der Theorie
auch der Praxis, dem ſeelſorglichen Bedürfniſſe, Rechnung — und 0
ein ractiſ brauchbares andbu hergeſtellt werden wollte

Die rage iſt daher die ob vom Verfaſſer dieſer Abſicht entſprochen
worden

Beſehen wir uns zunä den Iꝭnhalt. Nach einer kurzen Einleitung,
worin etzten E und höchſten Ute des Menſchen, Begriffe
der Moraltheologie und deren Beziehung zur philoſophiſchen Moral, zur
Dogmatik und häretiſchen oral, von den Quellen und der Methode der⸗
ſelben gehandelt wird, ſcheidet der Verfaſſer den geſammten Lehrſtoff In
zwei Theile, den allgemeinen und beſonderen, elde wieder un Tractate, 0
daß dem erſteren fünf, letzterem zehn Tractate zufallen. Zu jenen gehört

die Lehre den Momenten der Imputation: von der Freiheit und
Moralität der Handlungen, von dem Moralgeſetze oder dem Willen
Gottes, als objectiver ege unſerer Handlungen, von dem Gewiſſen,
als ſubjectiver Regel derſelben, von der Uebertretung des Sittengeſetzes
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oder deb Sünde im Allgemeinen, der Tugend und den Mitteln,
in der Tugend fortzuſchreiten. Zu dieſen werden gerechne die Tractate

von den theologiſchen dugenden, der Gottesverehrung, als
practiſcher Uebung der theologiſchen Tugenden, von den Sacramenten,

den Pflichten und aY n ezug auf das eigene und des
Nächſten Seelenheil, 5 mn Bezug auf die Hiiter des Lethes und C in
Bezug auf die zeitlichen Hüter nach jener doppelten Beziehung, von

dem Rechte und der Gerechtigkeit, von der Reſtitution, 7 von den
einzelnen Standes⸗ und Amtspflichten. Der vorliegende er Band enthält
den allgemeinen Theil und die rſten drei Tractate des beſonderen Theiles.
Innerhalb des Rahmens der einzelnen Tractate werden die einſchlägigen
Materien behandelt.

Was nun die Dispoſition des Stoffes betrifft, 1 fällt S vor Allem
auf, daß die Lehre von dem etzten ecke, auf welcher das Gebäude
der Sittenlehre ruht, NI die Spitze der Einleitung geſtellt und gar nicht
begründet iſt, da doch andere inge, welche ange nicht jene Bedeutung
und Tragweite beſitzen, ausführlich erörtert werden. Was der Verfaſſer
darüber ſagt, reicht oh hin zur Aufſtellung des Begriffes der Moral
theologie, aber nicht, den letzten Grund des 1  Ich Guten aufzuzeigen,

och heute mehr denn 1e notthut. Weiters fällt auf, daß die ſittliche
Ordnung, dieſer zweite Grundpfeiler der Moral, gau nicht erwähnt und
demzufolge auch der Unterſchied der natürlichen und übernatürlichen Ordnung
nich feſtgehalten und in ſeinen Grundzügen durchgeführ wird N den
Lehrſtoff ſyſtematiſch V  1 gliedern, hat der Verfaſſer 8 vorgezogen, denſelben
ohne Syſtem In Tactate abzutheilen, wozu kein Grund vorhanden war,
da CEr 10 keine Caſuiſtik ſchreiben wollte V kam es, daß die Imputation
und Moralität der menſchlichen Handlungen dem Sittengeſetze, die
Lehre von der Sünde vor jener den Tugenden behandelt; ja daß bei
der ehre von der Imputation, nachdem unter dent doppelten Geſichts
puncte des ſubjectiven und objectiven Momentes derſelben die Freiwilligkeit
und Imputation der menſchlichen Handlungen  E einerſeits und die Moralität
derſelben andererſeits zur Sprache gekommen, 5  Aum Schluſſe nochmals auf
die Regeln der Imputation, vornemlich ſubjectiven Standpuncte,
zurückgegriffen wurde, wodurch die Darſtellung jener wichtigen Materie Aul

Logik und Deutlichkeit wahrlich nicht gewonnen hat Auffallend iſt ferner
die tiefväterliche Behandlung des natürlichen und poſitiven göttlichen Geſetzes
des alten und des neuen Bundes, die ihrer Bedeutung ausführlicher
erörtert 3u verden verdienen, und außer der Moral tn keinem anderen
Gegenſtande zur Sprache kommen. Selbſt das menſchliche Geſetz war,
wenigſtens un ſeinem Verhältniſſe zu den vorgenannten, des Näheren aus⸗
einanderzuſetzen. Nicht minder dürftig iſt die Lehre von den evangeliſchen
Räthen und der Tugendlehre im Allgemeinen ausgefallen. Wenn der Ver⸗
faſſer auch einen Auszug aus der Moral geben wo  E, dürfte
dieſe Dinge nich mit ſolcher ürze und Kargheit abthun.
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In practiſcher Beziehung iſt anzuerkennen, daß dery Verfaſſer bet
einigen Materien, bte bei der Lehre dem Gewiſſen, der
Sünde, den Verſuchungen, Gelegenheits⸗ und Gewohnheitsſünden d.

Regeln und Winke für den Beichtvater angeführt hat Allein das genügt
nicht, den —  toff practiſchen Gebrauche 5  I verarbeiten. muß
thatſächlich auf die practiſchen Fälle und Fragen eingegangen und das
theoretiſche Moment mit dem caſuiſtiſchen verbunden werden. II dieſer
Beziehung aber 0 der Verfaſſer ſehr Vieles 3u wünſchen übrig. Dagegen
verdient die Form der Darſtellung alles Lob Dioe Definitionen ſind richtig
und präcis und tritt das Beſtreben des Verfaſſers, möglichſt Qe Begriffe
5 geben, äberall hervor. Dabei befleißt 7 ſich der größten Einfachheit
im Ausdrucke, ſchreibt In kurzen Sätzen und ein reines, fließendes
Latein, ein Vorzug, der bet einem Lehrbuche nicht hoch genug anzuſchlagen
iſt Zudem ſteht 0 auf eſtem kirchlichen Boden und trägt echt katholiſch
Moral die E us der Schrift, Tradition, den kirchlichen Lehr  —
entſcheidungen, dem Tridentinum und römiſchen Catechismus im innigen
Anſchluße an die Eingangs erwähnten Autoritäten und Theologen begründet.
Doch kann hier die Bemerkung nicht Unterdrückt werden, daf  5 der Verfaſſer
In Betreff des Citirens häufige Interlaſſungsſünden begangen hat So

B folgt derſelbe S 4, und nicht NUur dem Gedankengange des
Müller'ſchen Werkes, ſondern entnimmt demſelben auch wörtlich ganze ätze,
ohne asſelbe citiren; das nämliche gilt von 9, 11, 59— 62,
88, 97 — 98, 137, 1— 82, 209, 212, U. D Da
der Verfaſſer dieſen Gewährsmann doch bisweilen citirt, ⁰ ſcheint der
Grund dieſes Vorganges darin zu liegen, daß derſelbe eine dießbezügliche
Erklärung üher die Benützung dieſes Werkes ſich bis nach Vollendung de
zweiten Bandes vorbehalten pollte

Ungeachtet des Fleißes und der Sorgfalt, die der Verfaſſer

XTe auf ſein
Werk verwendete, haben ſich och Unrichtigkeiten und Mängel eingeſchlichen.
— wird SO. 10 die Vernunft As indirecte Quelle der Moraltheologie
angeführt. Wir meinen, die ernunf iſt entweder eine dtrecte oder gar
keine Quelle der Offenbarungsmoral, das letztere ſcheint un das Richtigere

ſein. . 26 I. ff wäre für die Dar  —  tellung vortheilhafter
geweſen, die bassio von der Coneupiscentia Drava 3 trennen und
eparat 3u behandeln. Wa 6 32 von der begleitenden Furcht geſagt
wird, trifft nicht 16 Frage, ob Kinder, velche dem Lebens—
jahre den vollen Gebrauch der Vernunft haben, zuv Beobachtung der
Kirchengeſetze verpflichtet ind, beantwortet Verfaſſer dahin, daß beide Mein⸗
9 genügend probabel, alſo ſolche Kinder X Erfüllung dieſer Geſetze
nicht ſtrenge verpflichtet ind, was nach dem 91 Alphonſus nicht richtig
iſt und das Urgens der frühzeitigen Angewöhnung olcher Kinder an die
kirchliche Disciplin hbedeutend abſchwächt. G — V  16e Definition des
actuellen Gewiſſens S 93 s eine Scienti3 COrdis. Deo noObis
indita iſt Unrichtig und unklar, fönnte auch niemals n trrendes ſein
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m Zuſammenhange mit dieſer Auffaſſung tennt eS der Verfaſſer 6 94
VOX interna, wodurch das intellectuelle Moment des Gewiſſens völlig
ignorirt Ird G — 106 iſt 8as practicum dubium facti verwechſelt
mit dem spéculativum dubium ꝗCt1 erſelbe Irrthum liegt 6 107
der Unterſcheidung der doppelten Weiſe, practiſche Gewißheit 3u erlangen,
5 Grunde 1111 wird das wahrſcheinliche Gewiſſen Iu Bezng auf
erlaubtes Handeln definirt Us ein auf run. der probabeln Meinung aus

was inden reflexen Principien abgeleitetes practiſch ſicheres Urtheil,
dieſer eiſe ausgedrückt weder richtig noch genießbar iſt

Richtig iſt, daß die verweilende Beluſtigung — 154 ſehr wahr⸗
ſcheinlich die spécies IuHma nicht annimmt, wenn dieſelbe m die Vor⸗
ſtellung nicht einbezogen iſt, doch ˙ die practiſche Bemerkung des hl
Alphonſus nicht unbeachtet geblieben ſein.

Die Definition der ſündhaften Begierde (S 152 VI.  — Ungenau; der
Willensentſchluß, das Werk auszuführen, iſt der wirkſamen Begierde
eigen. 153 erſcheint der Schluß von II nicht richtig nach
dem I Alphonſus angegeben. G 219—325— würde In der Darſtellung
der Nothwendigkeit des Glaubens größere Klarheit erzielt worden ſein,

der Verfaſſer die übliche Eintheilung der Materie beibehalten hätte.
Bei dem Motive der Hoffnung 270 war neben der Wahrhaftigkeit

Gottes auch die Treue hervorzuheben. G 326 betrifft die aus dem
hl Alphonſus E3 Stelle den Verſprechungs-— und nicht auch
den Verſicherungseid, wie nman der dort gegebenen Darſtellung folgern
müßte.

Faſſen wir das Geſagte zuſammen, 1 fann die oben geſtellte Frage
bejaht werden mit der Einſchränkung, daf der Fundamentirung der Theorie
und dem caſuiſtiſchen Momente zwar nich genügend entſprochen, im Uebrigen
aber die Arbeit recht gelungen und beſter Empfehlung würdig iſt
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Wenn der Verfaſſer Unter Sailer's Verdienſten als eines der
hervorragenden aufführt, „daß 6*- der äußerlichen Richtung gegenüber i
allen Zweigen des Paſtoralamtes Geiſt und Lehen erwecken und zu
erhöhen ſuchte! (S 163), 0 auch Asſelbe Verdienſt Unter den her⸗
vorragenden Verdienſten der Paſtoraltheologie von — M he obenan.
Sie In der Auffaſſung dieſer Disciplin als ſelbſtſtändiger theologiſcher
Wiſſenſchaft bte m ihrer Anlage und Durchführung den Seel⸗
ſorger, das Organ der 5 uu Verwaltung des Paſtoralamtes, auf
inen hohen Standpunkt, von welchem Aus Er mit Begeiſterung und 9E·
hobenen Herzens ſeines Amites walten ſoll. Schon dery Name der Diseiplin


